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Ganz und unrichtig iſt, was Greiff Üüber den Prieſterſegen
77wpINN 53) chreibt „Der Prieſter V da (im U. den Segen dreimal und
macht hun ˙ wirkſamer. Im Tempel wurde ETL täglich Nur einmal nach dem
Morgenopfer gegeben Mis Tamid VII, 2), Feſttagen (81Ch jedoch drei⸗ bi
viermal (Mis Tamid 1I 1) Die Miſchnaſtelle Tamid VII, cheint Tet

ſie überhaupt eingeſehen hat, mißverſtanden en Es ird hier
geſagt, daß man den Segen erhalb des Tempels, in der Provinz, m.
drei Abſchnitten I jeden ers für ich, und das Volk antwortet auf
jeden rS mit „Amen“. Im Tempel aber wurde n einem Abſatze nicht
„nur einmal“! NVò geſprochen. Vom „Morgenopfer“ iſt überhaupt nicht die Rede

ondern Taanith 1 1.Die weite0 Miſchnaſtelle iſt nicht Tamid. —,
Hier ird geſagt, daß drei Zeiten Wii Jahre der Segen viermal Ui
„drei⸗ bis viermal“) auch Haneberg („Die religiöſen Altertümer der
Bibel“ 1869, 609 von dem rei abhängig ſein ſcheint, hat die irrige
Auffaſſung, daß die Prieſter nach Miſchna Taanith 1 1 den Segen N Feſt

810 drei⸗ bis viermal egeben hätten geſpendet ird Faſttagen,
Beiſtandstagen (das ſind auch aſttage, beſchränkt auf die „Beiſtände“ Ver
treter des jüdiſchen Volkes) und Verſöhnungstage. Den Schluß des Gottes
dienſtes Vi den Synagogen bildet nicht der Segen 53) ondern das Schluß⸗
gebe Alenu Der direkt meſſianiſche Charakter des ird geleugnet und
lohim als Gloſſe Tklärt 63) Dazu ögl N Schlögl: „Die Pſalmen“
1911, S „Die Streichung der beiden Vokative elohim iſt willkürlich und
daher gan unwiſſenſchaftlich.“ Urſprünglich ſei der Pſalm enne ochzeits⸗
widmung an ein königliches Paar geweſen, In nachexiliſcher Zeit in den Pſalter
aufgenommen und meſſianiſch gedeute worden! Bei Pf will rei die
Zeit der hriſchen Religionsunterdrückung denken 69) agt PIV „Von
einem ſpäteren Gebrauch dieſer oOrte (Num 10, hören wir nichts.“ Dieſe
Worte werden noch immer beim u  eben, beziehungsweiſe Hineinſtellen der
Tora m die Lade geſprochen und en ſich mn jedem jüdiſchen Gebetbuche

Die Literaturverweiſe in nicht immer genau und verläßlich, E iſt
—— 29 Schürer, „Geſchichte des jüdiſchen 52 (ſtatt kHaal,
6 526) ſchreiben Des Referenten Schrift 1*  ( das Gebet Im Alten Teſta
ment konnte Greiff, wie CeL im Vorwort ſagt, nicht mehr benützen, obwohl ſie ein
ahr erſchienen iſt vgl dieſe Zeitſchrift 1914, Der Verfaſſer
gebraucht die Siglen der modernen Quellenſcheidung (J, P), ſpri
„Prieſterkodex“ und dem „Deuteronomiker“, „ohne ſich jedo mit den Auf  5
ſtellungen der neueren Literarkritik weiter 3u identifizieren“ 5, 5 Wo  2*  u
alſo dieſe Halbheit? S iſt die Ueberſetzung von Jer — wörtlich aus
Kautz herübergenommen, ohne daß dies vermerkt Are 100 wird
geſagt „Die Schriftſtellen werden mehr oder weniger nach Kau E l zitiert.“

arge („GeFerner agt er, daß ET die Ueberſetzung des Deboraliedes nach
chichte des Bundesgedankens M Alten Teſtament“), der er wieder IR N

gemeinen un olgte, bringe S 104), und Verſe aus Sirach nach Peters'
entar zitiere 98½ rei bringt auch Zitate aus zweiter Hand, woO

keine Notwendigkeit orliegt, ſo Auguſtinus, de gerendi PTO IOT

tuis nach Laſaulx, Gebete der Griechen und mer Textverbeſſerungen ollten
auch E 56) kur vermerkt und begründet werden Der Verfaſſer
bleibt ſich auch nicht immer konſequent n der Schreibweiſe ird Hos
und 08 zitiert) und folgt bei Eigennamen bald dem maſoretiſchen exte (Enöos
O. 8 Banna S 93), bald der Vulgata Samson 93)

len —1 V Döller

1 Die Schrifte des Alten Bundes, herausgegeben von

Dr Nivard Johann Schlögl Cist O. Profeſſor der altteſtament⸗
lichen Exegeſe und der bibliſch⸗orientaliſchen Sprachen der theologiſchen
(Fakultät der Univerſität Wien IV Bd eil Jaa ha.
XXI 43) Wien und ＋

V

eipzig 1915, Orion⸗Verlag. 6 —



374

Schlögls Bibelwerk ſchreitet rüſtig vo den Pſalmen folgte 2. kurzerZeit der rophe Iſaias Dieſes erk iſt in jeder Hinſicht von größter Be
deutung; bietet dem Fachmann wiſſenſchaftlichen St un Menge Uund iſtfür ihn beſonders deshalb beachtenswert, eil eS die Ergebniſſe der Textkritikausgiebig verwertet Ebenſo wichtig und bedeutungsvo aber iſt das Werk
für jeden eelſorger. Wir Katholiken haben en Bibelüberſetzungenwahrlich einen Ueberfluß; hier liegt Uuns elne vor, nicht bloß genießbar, ſondern geradezu klaſſiſch deutſch, dabei eine vollſtändig etreue Wieder⸗
gabe des Originaltextes. Die ſachlichen Anmerkungen ſind auf das Notwendigſtebeſchränkt, bei dem laren Wortlaut des Textes aber vollſtändig hinreichend.Die Bibel ſe ennen lernen muß der rundſa des Theologen ſein;Im vorliegenden Bibelwerk kann ſich jeder dieſe Kenntnis in leichteſter und
angenehmſter Weiſe verſchaffen F  Ur den gebildeten Laien iſt das die beſte,
enn nicht einzige Bibel, die mit en und enu leſen ird urPrieſter Uund Laie i ſt e8S Ehrenſa

E, dieſes Bibelwerk durch Ab
nahme kräftigſt fördern; die Katholiken dürfen 03 ſein darauf37⁴4

—

Schlögls Bibelwerk ſchreitet rüſtig vorwärts, den Pſalmen folgte in kurzer

Zeit der Prophet Iſaias. Dieſes Werk iſt in jeder Hinſicht von größter Be⸗

deutung; es bietet dem Fachmann wiſſenſchaftlichen Stoff in Menge und iſt

für ihn beſonders deshalb beachtenswert, weil es die Ergebniſſe der Textkritik

ausgiebig verwertet. Ebenſo wichtig und bedeutungsvoll aber iſt das Werk

für jeden Seelſorger. Wir Katholiken haben an guten Bibelüberſetzungen

wahrlich keinen Ueberfluß; hier liegt uns eine vor, nicht bloß genießbar, ſon⸗

dern geradezu klaſſiſch deutſch, dabei eine vollſtändig wortgetreue Wieder⸗

gabe des Originaltextes. Die ſachlichen Anmerkungen ſind auf das Notwendigſte

beſchränkt, bei dem klaren Wortlaut des Textes aber vollſtändig hinreichend.

Die Bibel ſelbſt kennen lernen muß der Grundſatz des Theologen ſein;

im vorliegenden Bibelwerk kann ſich jeder dieſe Kenntnis in leichteſter und

angenehmſter Weiſe verſchaffen. Für den gebildeten Laien iſt das die beſte,

wenn nicht einzige Bibel, die er mit Nutzen und Genuß leſen wird. Für

Prieſter und Laien iſt es Ehrenſache, dieſes Bibelwerk durch Ab⸗

nahme kräftigſt zu fördern; die Katholiken dürfen ſtolz ſein darauf. —

Der Preis des Werkes iſt mit Rückſicht auf die Ausſtattung keineswegs hoch:

ſchafft man ſich Band für Band an, ſo iſt die jeweilige Ausgabe auch für den

ſchlecht beſoldeten Landſeelſorger nicht unerſchwinglich. Ein Band „Schlögl“

erſetzt eine ganze Reihe von Traktätchen, die auch Geld koſten.

Die äußere Anordnung iſt bei Iſaias ähnlich wie bei den Pſalmen:

eine kurze Einleitung, dann Kapitel für Kapitel die metriſch geordnete Ueber⸗

ſetzung, jedes Lied mit bezeichnender Ueberſchrift, die Strophen überſichtlich

getrennt, Kehrverſe auch im Druck hervorgehoben. Daran ſchließen ſich rück⸗

wärts die „Erläuterungen“ und ein „Verzeichnis der Gloſſen“.

Um die Sprache zu würdigen, leſe man z. B. bloß das Lied Iſ. 3, 16

bis 4, 1: „Gottesgericht gegen die üppigen Frauen.“ Dieſe Ueberſetzung iſt ſo

fließend und ſprachgewaltig, daß eine vollſtändige Neudichtung ſie nicht über⸗

treffen könnte; dabei eine Ueberſetzung, die Wort für Wort getreu — geradezu

großartig!

Ganz ſelbſt verſtändlich mußte Schlögl, wie jeder moderne Bibliker,

den überlieferten Schrifttet mit dem Auge des Kritikers betrachten und kor⸗

rigieren. Ich ſage: ganz ſelbſtverſtändlich, denn ich hatte es in meiner Pſalmen⸗

rezenſion für überflüſſig gehalten, dies ausdrücklich zu betonen; jeder Bibliker

weiß, daß der Bibeltext uns fehlerhaft überliefert iſt, und ich ermangelte nicht,

meinen Hörern dieſe Tatſache an paſſenden Beiſpielen zu zeigen. Ich an⸗

erkenne demnach voll und ganz in weitherziger Weiſe das Recht der Text⸗

kritik. Trotzdem iſt natürlich über jede einzelne Textkorrektur Schlögls das

letzte Wort noch nicht geſprochen. An einem Beiſpiele ſei es erläutert, und

der Klarheit halber füge ich jeder Korrektur Schlögls diesmal meine per⸗

ſönliche Anſicht bei, während ich in der Pſalmenrezenſion das jeweilige Urteil

anderer Kritiker anführte. Ich wähle das bedeutſame Kapitel Iſ. 7, 14 bis 25:

v. 14 lieſt Schlögl „jale da ſtatt joledeth („concipiet“); dieſe Korrektur

iſt rein metriſch, beeinträchtigt den Sinn weiter nicht; ich halte ſie für be⸗

rechtigt.

V. 15. Schlögl lieſt mit Griech. Iedaath ſtatt Jeda'to („ut sciat“) und

überſetzt: „daß ſcheiden man lerne.“ Die Berechtigung dieſer Korrektur be⸗

zweifle ich.

v. 16. Die Korrektur: „.. das Land, dem jetzt graut vor dieſen beiden

Königen“ iſt wohl zweifellos richtig, wie der ſpätere Zuſammenhang zeigt.

v. 17 4. Die Ergänzung von ki (denn) iſt rein ſprachlich und m. E. be

rechtigt.

V. 1 .

„den König der Aſſyrier“ iſt ſicher Gloſſe ähnlich wie 205.

V. 22. Das hebräiſche Aequivalent für das lateiniſche „et prae ubertate

lactis comedet butyrum — und wegen der Menge Milch, die ſie geben, wird

ernſtlich bezweifeln?

er von Dickmilch leben“ iſt Gloſſe, „unrichtige Erklärung“. Wer wollte dasDer Preis de Werkes iſt mit Rückſicht auf die Ausſtattung keineswegs hochafft man ſich Band für Band d iſt die jeweilige Ausgabe auch für den
ſchlecht beſoldeten Landſeelſorger nicht unerſchwinglich. Ein Band
erſetzt eine ei von Traktätchen, die auch Geld oſtenDie äußere Anordnung iſt bei aias ähnlich wie bei den Pſalmen:eine kurze Einleitung, dann Kapitel für Kapitel die metriſch geordnete Ueber
etzung, jede Lied mit bezeichnender Ueberſchrift, die Strophen äberſichtlich
getrennt, Kehrverſe auch M Druck hervorgehoben. QAran ſchließen ſich 41  1
värts die „Erläuterungen“ und ern „Verzeichnis der Gloſſen“Um die Sprache 3 würdigen, leſe man bloß das Lied II 16
bis „Gottesgericht die ppigen S  Frauen  4* Dieſe Ueberſetzung iſt ſo
leßen. und ſprachgewaltig, daß erne vollſtändige Neudichtung ſie nicht über⸗
treffen könnte; dabei eine Ueberſetzung, die Wort für Wort getreu geradezugroßartig!

Ganz ſelbſtverſtändlich mußte Schlögl, wie jeder moderne Bibliker,
den überlieferten Schrifttext mit dem Auge des Kritikers betrachten und kor
rigieren. ſage: ganz elbſtverſtändlich, denn ich E eS un meiner Pſalmenrezenſion für überflüſſig gehalten, dies ausdrücklich 41 betonen; jeder tbltter
weiß, daß der Bibeltext Auns fehlerhaft überliefert iſt, und ich ermangelte nicht,meinen Hörern dieſe Tatſache paſſenden Beiſpielen 3 zeigen.erkenne demnach voll und ganz In weitherziger Weiſe das Recht der Text-kritik. Trotzdem iſt natürlich ber jede einzelne Textkorrektur Schlögls das
E  E Wort noch nicht geſprochen An einem eiſpiele ſei eS erläutert, und
der arhei halber füge ich jeder Korrektur Schlögls diesmal meine perſönliche Inſicht bei, während ich In der Pſalmenrezenſion das jeweilige Irteil
anderer Kritiker anführte. wähle das bedeutſame Kapitel —. bis 25

14 b lieſt Schlögl „jale da joledeth („Concipiet“); dieſe Korrekturiſt rein metriſch, beeinträchtigt den Sinn weiter nicht; ich halte ſie für be
rechtigt.

15 Schlögl lieſt mit Griech. 1éeda'athb ſtatt 1edat6 („Ut sciat“) und
überſetzt „daß cheiden man lerne

7⁴ Die Berechtigung dieſer Korrektur be
zweifle

1 Die Korrektur: 7• das Land, dem etzt grau vor dieſen eiden
Königen“ iſt wohl zweifellos richtig, wie der ſpätere Zuſammenhang 8  eigt

Die Ergänzung von Ki (denn) iſt rein und he
rechtigt.

V. 174 „den König der Tier  40 iſt er Gloſſe ähnlich wie 205
22 Das hebräiſche Aequivalent für das lateiniſche Ubertate

lactis cComedet butyrum und der Menge Milch die ſie geben, ird

ernſtlich bezweifeln?
von Dickmilch leben“ iſt Gloſſe „Unrichtige Erklärung“. Wer wo da
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Ganz ebenſo die für 5„n0un veniet lue terror spinarum et veprium“
(Vv 25) Dieſe hat Schlögl vermerken überſehen.

Dieſes Beiſpiel genüge; ich glaube damit lar genug ezeigt aben,
wie ich Üüber Textkorrekturen denke Ich betone das hier klarer, eil
Schlögl un der ed 3 u Z8 meine Pſalmenrezenſion Stellung
nimmt. Er hat da im tſfer einer vorgefaßten Meinung geſchrieben; PTI laubte,
ich E dort ſagen wollen: „Hütet vor dieſem Schriftgelehrten!“ Das
lag mii wahrlich ganz ferne; das 8  e Beiſpiel Afur iſt Pſalm 1  * wozu
chlögl bemerkt, „ich hätte be 2* getan, te  e. nicht beſprechen“. EL
meine Rezenſion vergleicht, ſieht, daß ich von dieſem Pſalm weiter nichts be
hauptete als Der Text iſt Iun Unordnung, Schlögl 44 wieder her und
zwar „mit peziell iſt ſeine Korrektur: 2  te Stolzen „die Heiden“
eun „beachtenswerter 0  ag  70 Das iſt doch alles eher als Tadel! Die
Tranſkription der Eigennamen, wie Schlögl ſie bietet, iſt In einem wiſſen
ſchaftlichen erte zweifellos berechtigt Uund erlaubt Da aber Schlögl ſein
erk „dem deutſchen Volke“ widmet, und ich ih weiteſte Verbreitung als

wünſchte, ſo war denn doch auch Tlaubt agen „Dieſe
reibung ſei ungewohnt, wohl auch unnötig“. Daß die Eigennamen in ihrer

Uund brachte meinenAusſprache ielfach unrichtig überliefert ſind, weiß
Hörern dafür eiſpiele, längſt bT Schlögl mich darauf ufmerkſam machte

Daß ich für Textkritik den lateiniſchen Text „hernehme“, ird mii auch
chlögl R Ernſte kaum zumuten; ich ſagte dort ausdrücklich, ich die
Stellen lateiniſch zitierte; tat das auch aus dem gleichen Grunde un dieſer
Beſprechung oben Meine Rezenſion war nuLr referierend, arum ieß
ich auch andere Kritiker Worte kommen habe die Korrekturen vielleicht

ar betont; doch damit wollte ich nicht :ma Ees au ſo ſcheinen
einen Standpunkt einnehmen, der „typi iſt für die Behandlung der Leiſtungen
Schlögls katholiſcherſeits verweiſe diesbezüglich auf das, was ittel,
Pſalmen, 914 LI und Ba eth * Pſalmen, 1904 über den
Text der Pſalmen retben

ätze Schlögl viel hoch, als daß ſeine eiſtung irgendwie
verkleinern möchte Nicht „Hütet euch vor dieſem Schriftgelehrten!“, ſondern
größte Achtung Aund Ee  ung dieſes Bibelforſchers! In keiner
Bibliothek eines Prieſters oll Schlögls fe len! Seine
Arbeit darf auf keinen Fall eingehen, im Intereſſe der Wiſſenſchaft nicht und
ebenſowenig MR Intereſſe der praktiſchen Bibelkenntnis!

Linz Dr ranz Jetzinger.
6 Handſch

ſchriftliche Miſſalien In Steiermark. Von —1 Johann

Köck, Profeſſor der Univerſitä m Graz. Fe  rift der Karl
Franzens⸗Univerſität in Graz Ur das Studienjahr 1915/16 80 (VIII200) Graz und ten 1916, „Styria“. 5 —

Ebner und Prälat ranz en wiederholt und nachdrücklich
darauf aufmerkſam gemacht, daß Im eutſchen Sprachgebiete ſich allzuſelten 3
den unzweifelhaft vorhandenen geiſtigen Kräften die unerläßlichen materiellen
Mittel geſellen, die 10 doch allein das Tkliche Zuſtandekommen liturgiſcher
Quellenausgaben ermöglichen. Darum iſt jeder Verſ Iun dieſer Richtungaufs freudigſte 3 begrüßen und jeder Verlag, der ſich 5 ſolchen Ausgabenentſchließt, aufs nachdrücklichſte unterſtützen. Endlich alſo eine liturgiſcheQuellenpublikation mn Oeſterreich Hoffentlich folgen ihr viele nach Als Arbeit
für ſich betrachtet, iſt Köcks Veröffentlichung vortrefflich. Geſchickt iſt die Drei
teilung: Beſchreibung der Handſchriften, II Auswahl aus den exten,III Einzelne Unterſuchungen 1*  ber die urſprünglichen Eigentümer der Miſſalien,die Kalendarien, Eigenheiten im Meßritus und einzelne eſſen Mit Freudemuß feſtgeſtellt werden, wie koſtbares Material mn unſeren öſterreichiſchen Bib
liotheken ruht, leider bisher noch verhältnismäßig wenig bearbeitet. Eine

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1916.


